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insbesonders die - hochschulpolitisch erst später wirksam werdende -

Weichenstellung im Hinblick auf die Bildungsexpansion weit in die Zeit

der grossen Koalitionsregierungen zurückreicht und von einem Konsens

der Bildungspolitiker beider Grossparteien getragen war;

der Ursprung dieses Konsenses in gemeinsamen normativen Grundorien¬

tierungen und besonders auf Seiten der Östeneichischen Volkspartei in

einem regionalen Nachfragedrack zu finden ist. Die wissenschaftlich

sowie bildungsökonomisch induzierte Forcierung der Bildungsexpansion
setzt demgegenüber erst zu einem Zeitpunkt ein, zu dem die grundlegen¬
den Entscheidungen längst gefallen waren.

Die gewonnenen Ergebnisse erhärten auch den Befund, dass der erzielte

Grundkonsens und damit der Verlauf der Bildungsexpansion rein quantitativ und

organisatorisch ausgerichtet waren. Eine nennenswerte qualitative Diskussion

(um die "innere Schulreform") erfolgte lediglich in einer relativ kurzen Phase Ende

der sechziger Jahre, die durch eine aus heutiger Sicht übenaschend offene

Behandlung verschiedener bildungspolitischer Problembereiche ("Gemeinsame
Schule der Zehn- bis Vierzehnjährigen") in beiden politischen Lagern charak¬

terisiert ist.

IV Bildmedien als Erhebungsinstrumente und Objekte
wissenschaftlicher Analyse

Stereotypie in der Massenkommunikation am Beispiel von Karikaturen

Haimo L. Handl (Wien)

Anhand ausgewählter Beispiele aus einer umfangreichen Studie politischer
Karikaturen aus den vier östeneichischen Tageszeitungen Arbeiterzeitung (bzw.

Neue AZ), Neue Kronenzeitung, Kurier und Die Presse von 1955 bis 1985 wird

dargelegt, dass die quantitativ-empirische Karikaturenanalyse relativ rasch an

ihren Erklänahmen stösst.

Für tiefergehende bzw. übergreifende Interpretation bedarf es nicht nur einer

genauen Kontextbeachtung, sondern auch qualitativer Analysen, welche spezifi¬
sche Wissensbereiche bedingen. Dadurch wirkt der Forscher stärker als im rein

quantitativen Bereich mit seinem individuellen Wissensstand determinierend ein,

wodurch Aussagen produziert werden (können), die weniger leicht intersubjektiv
nachvollziehbar sind, deshalb aber nicht geringeren Wert aufweisen. Andrerseits

schafft die quantitative Analyse einen Deutungsraster, innerhalb dessen qualitativ¬

analytische Erweiterungen als sinnvolle Ergänzung fungieren.

Zwar zeigt sich bei der Datenanalyse der Tabellen, dass bestimmte Typen wie

z.B. "Östeneicher", "Kapitalist", "Soldat" usw. nicht gleichmässig in den drei

Perioden (1955-64,1965-74,1975-85) auftauchen und natürlich bei den einzelnen

Zeitungen nicht gleich stark vertreten sind. So liest man z.B., dass der Typus
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"Östeneicher" am stärksten in der Kronenzeitung vertreten war, gefolgt von Ku¬

rier und Presse und, weit zurückliegend, am geringsten bei der sozialistischen

Arbeiterzeitung. Die AZ wiederum setzte öfter den Typus des Parteigegners, also

des ÖVPlers ein, wobei sie als einzige Zeitung oft den ÖVP-Typus als Frau

darstellte, was im umgekehrten Fall nie geschah: Das Bild des SPÖ-Typen ist

stärker stereotyp als das des ÖVPlers. Doch erst bei einer genauen Betrachtung der

Gestaltung, also der Visualisierung wird klar, weshalb: Der ÖVPler wird vom Bild

her ähnlich dem Typus "Östeneicher" gezeichnet, was erklärt, warum die AZ als

einzige Zeitung in der Typisierung zum Mittel der Verfremdung mittels Frauen¬

rolle griff. Speziell in der Presse wurde andrerseits die stärkste visuelle Ähnlichkeit

zwischen dem ÖVP-Typus und dem Östeneicher-Typus gezeigt. Der SPÖler

unterschied sich nicht nur durch die Rollendarstellung (Prolet), sondern auch

durch den Strich: er war meist spitz, eckig, schlacksig, mager, während der

ÖVPler, gleich wie der typische Östeneicher dicklich, rund, jovial gezeigt wird.

Die Stereotype des SPlers hält sich entgegen der Wandlung der Mitgliederstraktur
dieser Partei und ihrer politischen Stellung im Land. Sterotypen wie die des

"Kapitalisten" wurden durchwegs ähnlich karikiert, allerdings übenaschend sel¬

ten, wobei die AZ den Spitzenreiter darstellt und die Presse sich an diesem Typus
am wenigsten engagiert.

Ähnliches zeigte sich beim Einsatz verschiedener Symbole, sei es alleine oder

in Verbindung mit Typen oder Personen (als Personen wurden identifizierbare

Persönlichkeiten bezeichnet, im Gegensatz zu reinen Typen).

Fast 19% der untersuchten Karikaturen (2855) zeigten Symbole, die entweder

relativ eindeutige Zeichen waren oder symbolische Ereignisse bzw. Tätigkeiten
darstellten (Tiersymbol, Raketen, Rennen/Sport, Kanen/Wagen, Essen/Trinken,

Radio/TV, Stuhl/Thron, Wasser/Flut usw.). In der Gestaltung zeigten sich dann

einige Unterschiede, welche aufgrund der quantitativen Vergleiche nicht sehbar

wären. Trotzdem schafft die Übersicht, welcher Autor in welchem Medium

bevorzugt welche Symbole einsetzt usw., eine brauchbare Information. Allerdings
ist dann aber eine qualitative Interpretation eines speziell begrenzten Bereichs

notwendig, um Tiefenstrukturen bzw. Hintergründe (Symboldeutung) interpretie¬
ren zu können (z.B. Nuancierang der ideologischen Position im West-Ost-

Verhältnis, Antikommunismus usw. oder auch im innenpolitischen Bereich das

Verhältnis zwischen den beiden Grossparteien SPÖ und ÖVP. Hier ist der Wandel

des Feindbildes in eines vom politisch mehr oder weniger akzeptierten Opponen¬
ten auffällig: Die rote Katze existiert nicht mehr!)

Die Fotobefragung als projektives Erhebungsverfahren

Ulf Wuggenig (Lüneburg)

Wie am Beispiel der frühen Jahrgänge des American Journal 1896-1916

gezeigt wurde, spielte die Fotografie um die Jahrhundertwende in unserer Diszi¬

plin noch eine gewisse Rolle. Obwohl Bilder in der sozialen Wirklichkeit seitdem


